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Überlingen (mz) Innerhalb einer drei-
teiligenVeranstaltungsreihe unter dem
Titel „Durch die Wüste“ lädt die Evan-
gelische Kirchengemeinde Überlingen
zusammen mit der Galerie Walz zu ge-
meinsamen theologischen, literari-
schen und künstlerischen Betrachtun-
gen ein. Mit dabei ist die in Überlingen
lebendeAutorinKarinWalz.Die Veran-
staltungsreihe beginnt am kommen-
denMittwoch,15. Januar,18.30Uhr,mit
einem Bibelgespräch unter der Feder-
führung von Dekanin Regine Klus-
mann.DerDialog steht unter demTitel
„DurchdieWüste zur Freiheit“ und fin-

det imEvangelischenGemeindehausin
derGrabenstraße 2 statt.
Eine gemeinsame Bildbetrachtung

gibt es am 17. Januar, ebenfalls 18.30
Uhr, inderGalerieWalz(Bahnhofstraße
14). Darin geht es umdieWerke von Sa-
bine Kahane, die unter dem Motto „In
der Wüste Gott begegnen“ stehen. Die
Bildbetrachtung zielt auf eine theologi-
sche Annäherung an die Gemälde, der

Deutschenab,dieseit1995 inderWüste
Israels lebt.
DieVeranstaltungsreiheendet am19.

Januar im Evangelischen Gemeinde-
zentrum mit einer Lesung der Kurzge-
schichte „Die Tigerperle“ unter dem
Aufhänger „Durch die Wüste zu mir
selbst“.DieKurzgeschichte fürErwach-
sene, die von der Journalistin Karin
Walz verfasstwurde, befasst sichmit ei-
nemvonderFreiheitträumendenTiger,
der sich mit der Unterstützung eines
himmlischen „Coaches“ in Gestalt ei-
nes Löwens auf eine Reise mit vielen
Stationen begibt. Die Lesungmit Karin
WalzundEvaRosewirdmusikalischbe-
gleitetvonFranzBingler.Losgehtesum
16Uhrmit einemgemeinsamenKaffee,
die Lesung selbst beginnt um16.30Uhr.
Der Eintritt ist bei allen drei Veranstal-
tungen frei.

Die Wüste ist das
verbindende Element
einer Veranstaltungs-
reihe, eine der drei

Betrachtungen widmet
sich in der Galerie

Walz den Bildern von
Sabine Kahane, die

dieses Sujet in ihrem
Werk vielfältig variiert.

BILD: GALERIE WALZ

Betrachtungen zur Wüste
Auf theologischen, literarischen
und künstlerischen Wegen führt
eine dreiteilige Veranstaltungs-
reihe „Durch die Wüste“

Dekanin Regine
Klusmann

Autorin
Karin Walz

Krabbel-Babbel-Gruppe am Ratstisch – oder: Kinderbetreuung für Gemeinderäte

Überlingen –DieAnwohnerderAufkir-
cher Straße lassen nicht locker. Nach
den Mehrheitsbeschlüssen des Ge-
meinderates zur innerstädtischen Ver-
kehrslenkung am 18. Dezember ver-
gangenen Jahres machen sie jetzt er-
neut Front gegen Stadtverwaltung und
Gemeinderat. Zuvorderst wehren sie
sich ineinem„OffenenBrief“anOBSa-
bine Becker und Gremiumsmitglieder
gegen die beschlossene Wiedereröff-
nungdesGegenverkehrsamAufkircher
Tor. Im Wesentlichen gehe es darum,
heißtes indemSchreibenweiter,die in-
nerstädtische Situation insgesamt zu
entzerren, „wozu vor allen Dingen die
Ausweisung einer 30 Stundenkilome-
ter-Zone im gesamten Bereich der
Wohnbebauung von Überlingen ge-
hört“. „Enttäuscht“ seien sie über die
Beschlüsse des Gemeinderats, schrei-
ben die Bürger weiter. Nach Aussage
der beiden Wortführer Hans-Jörg Fau-
pel und Dirk Lenz haben sie sich mit
„rund 60 weiteren Anwohnern“ abge-
stimmt, die bei dieser „doch kurzfris-
tigen Aktion“ zum Jahreswechsel „un-
mittelbar“ hinter ihnen stünden. Im
Gespräch erinnern sie indes daran,
dass sie nach ihrer ersten Unterschrif-
tenaktion im März 2012 am Ende über
400 Unterschriften von Bürgern zu-
sammen hatten, die durch die ver-
kehrslenkenden Maßnahmen betrof-
fen sind. „Wir halten es für ein Ver-
säumnis, dass dieDetails desVerkehrs-
konzeptes des neuen Sachverständi-
gennicht veröffentlichtwurden“, heißt
es in dem Brief. Das stehe „in krassem
Gegensatz“ zubisherigenGrundsätzen
im Rahmen der Bürgeranhörung, eine
Transparenz des Entscheidungsweges
zu schaffen. „Was da geplant ist, ist we-
der glücklich noch zufriedenstellend –
es wird immer schlimmer und immer

schlechter“, macht sich Rechtsanwalt
Faupel imGesprächmit dieser Zeitung
Luft.UndDirkLenzerinnert sichandie
Anfänge des Bürgerdialogs. „Sehr be-
eindruckt“seierdamalsgewesen,2010,
undhabesichwie150andere innerhalb
der vonOBBecker angestoßenen„Bür-
gerbeteiligung“engagiert.Dannseimit
der Mehrheitsentscheidung des Ge-
meinderates imMärz 2012 für dieWie-
dereröffnung der Aufkircher Straße in
beideRichtungen „dasEndederTrans-
parenz“ gekommen. „Ab da wurde der
Bürgerdialog über Bord geworfen.“
Nach den Beschlüssen vom 18. De-

zember sähen sie nundieGefahr, heißt
es im Brief weiter, „dass kein einheitli-
ches, in sich abgestimmtes Vorgehen
stattfindet, sondern nur erneut in Ein-
zelmaßnahmenvorgegangenwird.“Zu
dieser Überzeugung kämen einerseits
durch den Beschluss die Grabentrasse
weiter untersuchen zu lassen und die
Behauptung,diesbringeeine„verkehr-
liche Entlastung“, andererseits durch
denBeschlusszurWiedereröffnungdes
Gegenverkehrs amAufkircher Tor.
Die jetzt geplante Einrichtung einer

10 km/h-ZonezwischenAufkircherTor
und Hänselebrunnen erzeuge eher ei-
ne Verschlechterung des Verkehrsflus-
sesundderVerkehrssicherheit fürFuß-
gänger, und Radfahrer. Es bedürfe vor
allenDingenderBeruhigungdesinner-
städtischen Verkehrs und dessen Ver-
minderung. Im Rahmen der Bürgerbe-
teiligung seien dazu ausreichende Vor-
schläge gemacht worden, die sich lei-
der in dem von den Parteien beschlos-
senen Konzept nicht wiederfänden.
„Wir erklären daher ausdrücklich, dass
wir die gewählten Volksvertreter im
Rahmen der bevorstehenden Wahlen
zumGemeinderathierfür indieVerant-
wortungnehmenmüssen“,heißtesmit
Blick auf die Kommunalwahl am
25.Mai.

Im Kampf gegen den Gegenverkehr
➤ Anwohner gegen Rücknahme der Einbahnregelung
➤ Massive Kritik an Ratsbeschlüssen vom18. Dezember
➤ Enttäuschung auch über das „Ende der Transparenz“

VON MART I N BAUR
................................................

➤ Beschlüsse des Gemeinderates vom
18. Dezember 2013: 1) Einführung eines
intelligenten Verkehrsleitsystems. 2)
Einführung von Tempo 10 zwischen Auf-
kircher Tor und Hänselebrunnen und
Tempo 30 von dort bis zum Franziskaner-
tor als Voraussetzung für Öffnung der
Aufkircher Straße und des Straßenzugs
Am Schättlisberg/Zahnstraße/Friedhof-
straße in beide Richtungen. Ampelanlage
am Aufkircher Tor als Interimslösung. 3)
Erarbeitung von Vorschlägen zur Verkehrs-
beruhigung der Christophstraße. 4) Wei-
tere Untersuchung der Grabentrasse.

➤ Die Anlieger schreiben unter ande-
rem: „Die beabsichtigten Maßnahmen
werden die Gefährung von Schulkindern,
Fußgängern, Radfahrern und gehbehinder-
ten Menschen durch Pkw und Lkw im
Bereich zwischen Aufkircher Tor und
Hänselebrunnen stark erhöhen und
widersprechen dem damaligen Gutachten
zur Verkehrssicherheit im Dorf. Eine
Ampelregelung am Aufkircher Tor sowie
die Wiedereröffnung des Gegenverkehrs in
der Zahnstraße bringen mehr, nicht
weniger Verkehr. Nur ein vernünftiges
Verkehrsleitsystem mit einer nachhaltigen
Schließung der Innenstadt mag die Lawine
stoppen, die sich ansonsten unkontrolliert
in die Innenstadt ergießt.“

Die beiden Seiten

Noch geht es am
Aufkircher Tor nur
stadteinwärts, doch
nach demWillen des
Gemeinderates wird
die Einbahnregelung
bald rückgängig
gemacht. Dagegen
wehren sich die An-
wohner. BILD: BAUR

Dichterin Droste

und das Internet

J a, was hätte die Dichterin Annettevon Droste-Hülshoff (1797 – 1848)
einst mit dem Internet gemacht? Diese
Frage drängt sich auf, nachdemdas In-
ternetportal Google die einst vor-
übergehend in Meersburg wohnhafte
und bis 2001 auch auf den 20-DM-
Scheinen abgebildete Dichterin zum
217. Geburtstag mit einem Doodle, ei-
ner Strichzeichnung, auf der Auf-
schlagsseite ihres Portals ehrt. Das aus
der englischen Sprache kommende
Wort Doodle steht für „kritzeln.“ Wer
aber mit diesem Wort in die unterste
Kiste der deutschen Literatur greifen
wollte, der würde der Annette von
Droste-Hülshoff großes Unrecht an-
tun,machtedoch ihr literarischesWerk
sie zur „größten deutschen Dichterin“,
wenn auch erst nach ihrem Tod. Also,
hat das Kritzeln nichts mit der Einord-
nung des literarischenWerkes der Frau
zu tun. Zurück zur Eingangsfrage, zum
Doodle bei Google. Hätte die Autorin
das Internet genutzt? Darüber zu dis-
kutieren ist eigentlichmüßig. Dennwir
wissen es nicht. Dennoch: Die Mei-
nungen zur Frage „Ja, hätte sie“ oder
„Nein, hätte sie nicht“ gehenauseinan-
der. Trotz allem Wenn und Aber, eines
ist sicher, der Autorin hätte sich mit
dem Internet die ganze Welt geöffnet.
Sie hätte ihr gesamtes Werk, etwa die
Schullektüre „Die Judenbuche“ oder
ihren Zyklus der geistlichen Lieder, se-
kundenschnell in allenWinkeln der Er-
de bekannt machen können. Der
Ruhm wäre ihr bestimmt schon zu
Lebzeiten zuteil geworden. Und Dros-
te-Online-Seiten mit Werbung? Be-
stimmt. Annette von Droste-Hülshoff
hätte sich gut vermarkten lassen. Oder
wäre es doch ganz anders gewesen?
Hätte sie sich dem Internet verschlos-
sen? „Ja“, sagendieKenner, die sichmit
ihrem Leben und vor allem mit ihren
Werken befassen. Schon allein ihre
empfindsame Naturlyrik und ihr kon-
servatives Bildungsideal ließen den
Schluss zu, dass sie sichmit dem Inter-
net nicht befasst hätte. Publicity habe
sie nicht gewollt. Dass die Dichterin
dann aber auf dem 20 DM-Schein in
den Blickpunkt der Öffentlichkeit ge-
rückt ist, daran hat sie auch nichts än-
dern können. Ob sie das überhaupt
auch gewollt hätte? Ja, hätte; nein, hät-
te nicht. Jetzt genug mit dem vielen
Hätte, Wenn und Aber. Wir wissen es
nicht. Das ist auch gut so.

Am Rande

VON
W I L H E LM L E B E RE R
.................................

wilhelm.leberer@suedkurier.de

Haben auch Sie ähnliche oder ganz
andere Erfahrungen mit diesem Thema
gemacht? Gibt es noch weitere wichtige
und bisher nicht berücksichtigte Ge-
sichtspunkte? Sind Sie von diesem
Thema persönlich betroffen?
Dann schreiben Sie uns!
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

Und was meinen Sie?


